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den Untersuchungszeitraum keine ede se1in andererseits selbst nicht gerade die Vermittler
kann. Auftällig ist zudem der hohe, 1im Ver- der heidnisch-antiken Geisteswelt abgeben

wollten: Homer, Euripides, Demosthenes, Ver-gleich den Nichtchristen anscheinend über-
und Horaz blieben den Arabern vorent-durchschnittliche Anteil Von Frauen unter den

Heilkundigen. Zur Erklärung dieser iın ihrer halten Gleichwohl erhielten S1E uch hiervon
Vielzahl überraschenden S 1:55) Belege WT - einen fernen Abglanz durch die Schriften des
den 1m Folgenden überzeugende bildungsge- Polyhistors Galen, den I11all weithin verehrte.
schichtliche, seıtens der Jungen Christenheit Und da dieser nicht zuletzt uch immer wieder
strategische un 19} religiös-theologische

tatıonen innerhalb seiner medizinischen Er-
durch umfängliche philosophische Argumen-

Beweggründe für „das Zusammengehen Von
christlichem Bekenntnis und arztlichem Be- Orterungen glänzt, wurde gleichsam uch
ruf“ ($:155) angeführt. Schulze resumıiert die Philosophie als solche geadelt und in
(S. 185) „E1In Christ durfte der Heilkunde umfangreicherer W eıse den Arabern g.

schenkt. Selbstverständlich bestanden uchuch In ihren auf den Leib bezogenen Aspek-
ten vertrauen, durfte s1e als UAT'S, als TEXVN beli den Rezıplenten üunsche und Twarfitiun-

cselbst ausführen und hat dies, w1e NseTre SCIL, doch 1st für Schulze die bereits über
Materialsammlung unzweideutig belegt, ffen- Jahrhunderte gewachsene un:! als solche
bar uch In großem Umfang getan. ' der vorliegenden Studie erstmals ungemeın

Abschliefsend kehrt der Verfasser ZUT Aus- klar herausgearbeitete Allianz VO:  a Christen-
gangsfragestellung der Interaktionen eiım und Medizin „der Haupterklärungsfaktor
„graeco-arabischen Wissenstransfer“ zurück für den Wissenstransferprozei$ß” (S. 206)
und kann 1, dass In Anbetracht der Man hätte sich noch die Darstellung ein1ıger
nachgewiesenen starken Verbreitung des Yzt- herausragender epigraphischer Zeugnisse
berufes unter Christen ine prinzipielle rund- z als photographische Beilage den

dankenswerterweise beigefügten zahlreichenvoraussetzung dafür durchaus .ben WAal.
eilich dieDie und Welse, WI1eEe sich Verzeichnissen, Anhän und Registern

Christen mıit der primär heidnisch-antiken gewünscht, ber wahrscheinlich hätte dies den
Heilkunst arrangılert hatten, War zugleich AUS$s- Preıs der Publikation erheblich beeinflusst. Da
schlaggebend. Erkennt doch beachtliche der Verfasser zudem sorgfältig die jeweiligen
Gemeinsamkeiten VOIN frühchristlicher und Quellen und früheren Veröffentlichungen auf-

führt, wird Ian 1m Einzelfall auf dortigefrühislamischer Bildungsinfrastruktur. etzt-
iıch bedurften VOT allem beide, 5 überleben Darstelungen zurückgreifen können.

können, der hergebrachten Bildungsinhalte, Die Thematik der Interaktionen zwischen
der etablierten Bildungsinstitutionen und ihres der medizinischen Tradition des tertums,
vermittelnden Personals” S 191) Dabei kam dem Christentum und dem Islam bietet noch
den christlichen Arzten ıne VOT allem auf manche interessante un! kontroverse rage-
ihren eigenen Vorstellungen beruhende 59- stellung un: ist ern einer abschliefßenden
terfunktion“ S1e übertrugen hauptsächlich Beurteilung. Christian Schulze hat jedenfalls
Werke der Fachschriftstellerei; insbesondere einen fundierten Beitrag VO  - grundlegender
der Medizin, da s1e bei ihren Adressaten ohl Bedeutung geleistet, der für lange eıt eın

Recht weni1g Interesse für ihre eigene Standardwerk darstellen dürfte.
christliche Literatur vermuten durften und Bergisch Gladbach Ferdinand eter Moog

Mittelalter
Bergstedt, lemens, eiImMmann, Heinz-  1etfer munalpolitik SOWI1E das OTWO der beiden

(Hrg) Wege In die Himmelsstadt. Bischof Heraus eber spiegeln die vielfältigen Hoftnun-
Glaube Herrschaft 800-1550 (Veröffent- Erwartungen, die die Eröffnung des
lichungen des Museums für brandenburgi- Museums für brandenburgische Kirchen- und
sche Kirchen- und Kulturgeschichte des Kulturgeschichte des Mittelalters Sommer
Mittelalters, Band Lukas-Verlag Berlin 2005 geknüpft werden. S1e alle betonen die
2005, ISBN. 3-936872-40-6, 268 Seiten in- He Dimension der historischen Betrachtung
klusive Anhang, zahlreiche Abbildungen. Brandenbur jenseıts der Fixierung auf PICU-

ßische Gesc ichte und verwelsen auf die
DIie Gru{fsworte Von Vertretern beider kirch- erwartenden Erträge: die rweıterung des

lichen Konfessionen, der Landes- und Kom- wissenschaftlichen Fragehorizontes für die
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staltete Pilgerkarte mıiıt einer Stadtansichtbrandenburgische Landesgeschichte, die Schaf-
Jerusalems 1m Zentrum.fung ınes Bewusstseins für lange vernachläs-

sıgte kirchliche und religiöse Zusammenhänge, Zusätzlich zahlreichen Abbildungen ist
die 1ICUu entdecken gilt, die Entstehung dem Buch ine mıiıt geistlichen Gesängen
eines, durchaus uch touristisch vermark- des och- und Spätmittelalters beigegeben,
tenden 7Tiels für geschichtlich interessierte aufgenommen In der Burgkapelle VO  — Ziesar,;

auf dass 1906 88!| sich des rtes In vielfältigerLalen und wissenschaftlich forschende H1Ss-
sinnlicher Wahrnehmung erinnert.toriker.

er In /iesar ausliegende zweıte Band der /1esar liegt nicht unbedingt zentral. ber
Museumspublikationen ist kein Ausstellungs- liegt, gut ausgeschildert und leicht erreichbar,
katalog, doch eistet höchst wertvolle nter- L11UT wenige Kiılometer abseits der auf dem

Weg VO  - und nach Berlin nicht alsstützung für das Verständnis der verschiede-
rückwärts gewandter Erinnerung, sondern als

neI Themenfelder, die in dem Laufe selner
der wissenschaftlichen Aufarbeitung inesGeschichte mehrfach umgebauten Gebäude-

ensemble ZUTE Ansicht gebracht werden. Eın- Jange vernachlässigten Stücks brandenburgi-
schlägig ausgewlesene Mediävisten stellen in scher Geschichte sehr modernem Gewand.

Möge die dem Publikum ufs Neue zugänglich
und kirchliche frühmittelalterliche Erschlie-allgemeın verständlicher Sprache die politische gemachte Bischofsresidenz /iesar, die künftig
Bung der brandenburgischen Territorien VOT, uch eine eigene Bibliothek ZUT regionalen
zentrale mittelalterliche Glaubensvorstellun- Kirchengeschichte beherbergt, viele Besucher

un! ihre Vergegenwärtigung In Bildern anziehen und das Buch über seine Wege in die
und Gegenständen, die Organıisatıon bischöfli- Himmelsstadt ihnen iıne klärende Lektüre
cher Herrschaft und ihre Realisierung se1n, die Wiederkommeng

Osnabrück Gudrun GlebaBeispiel Ziesar, schliefßlich die Umbrüche 1im
Zuge der Reformation. Eingedenk der Adres-
saten, die InNan vornehmlich erreichen möchte,
geschieht 1es hne ausführlichen Anmer- Nichtweijs, Barbara rg. Bonifatius In Maınz

kungsapparat, ohl ber mıt einer 1im Anhang Neues Jahrbuch für das 1stum Maiınz.
eıtrage ZUurr Eif= und Kulturgeschichte derzusammengefassten mehrseitigen Liıteratur-
10zese Maiınz: Verlag Philipp Vonliste

Der letzte Teil des Buches erläutert in rel Zabern 2005, 44 /

Beıträgen die inhaltliche un! gestalterische
Konzeption der Ausstellung. / wel TIhemen- Nzuzel ist eın wissenschaftlicher Sam-

melband, „Bonifatius 1n Mainz'  B aus wel
WCSC laufen kontinuierlich parallel zueinander:

verschiedenen Perspektiven würdigt: ZumDer burgseitige Weg sucht durch ıne gelenkte
einen eht ıne Rekonstruktion desBlickführung und entscheidenden Stellen

durch ıne entsprechende Offenlegung 1m bonifatianischen Wirkens während des Jahr-
Mauerwerk, Decken und Wänden die hunderts, sowelılt sich Maınz abspielte;
ständigen Veränderungen erfassen, die ZU anderen befasst sich der Banı mıiıt der
das Gebäude durch Umbauten un! mnut- wiederum vornehmlich auf Maınz bezogenen

Reze tionsgeschichte des bedeutenden Erzbi-ZUNSCH erlebte. Der „Himmelsweg” dagegen schofskonzentriert sich auf die Präsentatıion VOIN VO Jahrhundert bis seinem 1250

Religions- und Kirchengeschichte sowohl 1mM Todestag im Jahr 2004
europäischen Kontext als uch im branden- Den oröfßten Beıtrag ZU] Gesamtwerk
burgischen Raum. { die „Ausstellungsmacher” (beinahe 200 Seiten!) teuerte die Maiıinzer
welsen dabei ZU)] einen auf die didaktischen Mediävistin Stephanie Haarländer bei,; wWeNll

Ss1e unter der Überschrift „Bonifatius in Maıiınz.Schwierigkeiten hin, die der vehemente (Ab-)
Bruch In der und die Darstellung und DIie Überlieferung VO bis ZUI1 18. Jahr-
Wahrnehmung kirchlicher Zusammenhänge hundert“ die über Bonifatius berichtenden
ın der zweıten älfte des 20. Jahrhunderts 1n Quellen 7zusammenstellt un:! ihre Aussagen
den östlichen Bundesländern Deutschlands verschiedenen Themenkomplexen mite1l-

nander vergleicht (u „Bonifatius als Bischofzeitigte. Zum anderen ber lenken S1e die
VO:  — Mainz’“;  , „Bonifatius in der MainzerAufmerksamkeit VOT allem auf die heraus-

ragenden Highlights, die /iesar auszeichnen: Liturgie‘). hne Übertreibung ist hervorzu-
die Kapelle der bischöflichen Residenz mıt heben, dass eın derart akribischer Überblick,
ihrer in (GJänze überkommenen Ausmalung des der sich uch als separate Buchpublikation
14. Jahrhunderts als uch die fragmentarisch angeboten hätte, ansonsten bislang nicht VOTI-

erhaltenen, ber mittlerweile restauratorisch liegt. Wahrscheinlich wird sich dieser Beıtrag
gesicherten Wandbilder innerhalb der Burg- rückblickend als einer der wenı1
raume, VOT Hem 1m 5SO8. Jerusalemraum und wissenschaftlichen Fortschritte herausste
seiner als grofsformatiges Wandgemälde gC- die das Bonifatius-Jubiläum VO  — 2004 erbracht


